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ch litt an einem 
1 3 Nervenfieber, das 
mich lange Zeit an 

das Bett feſſelte,“ 


einem Gaſthof einſam 
und verlaſſen lag ich 
krank darnieder. 

Nach langer, langer Zeit erſt 
erholte ich mich, aber ich war 
ſehr ſchwach und mein älterer 
Bruder, welcher endlich gekom— 
men war, um mir beizuſtehen, 
brachte mich nach Cecano. Ich 
ſehnte mich nach dem Tode, beſaß 
aber andrerſeits nicht die Spann- 
kraft, welche dazu erforderlich, 
um denſelben zu ſuchen. 

Ihrer gedachte ich, wie man 
einer Perſon gedenkt, welche man 
lange, lange Jahre nicht geſehen, 
deren ſchönes, lachendes Bild, auf 
Augenblicke wenigſtens, ein zer⸗ 
ſtörtes Daſein aufzurichten vermag. 

Mit der zurückkehrenden 
Kraft ſah ich Sie immer leb⸗ 
hafter vor mir, ich fühlte, wie 
viel ich verloren hatte, und 
kaum von dem Bewußtſein ge- 
tragen, daß der Tod mich 
nicht mit ſeinen troſtreichen 
Armen umſtricke, erfaßte mich 
von neuem die Sehnſucht, Sie 


von E. Perodi. 


aus dem Italieniſchen. 


zuſehen, und nachdem ich das Grab Ihres 
Vaters beſucht, auf welchem ich noch halb- Kunſt ihre Spuren zurückgelaſſen, jo litt ich 
friſche Roſen fand, die vermutlich von Ihnen anſtatt zu genießen, nur neue Qualen; ich 
dort niedergelegt worden waren, reiſte ich hatte davon geträumt, das Schöne durch die 
ab. Mit ſchwerem, mit gebrochenem Herzen Augen eines geiſtesverwandten Weibes zu 
fuhr ich ziel- und planlos in der Welt um⸗ ſehen. 
her, nichts war im ſtande, mich aufzurichten und ich betrauerte meine Verlaſſenheit. 


HERMA NH eee 


Kam ich in einen Ort, in welchem die 


Dieſes ſtand mir nicht zur Seite 


Im Sommer begab ich mich 
nach Anzio, kaufte mir ein kleines 
Dampfſchiff und fuhr auf der 
See umher, um mich vollſtändig 
von jedem mir läſtig gewordenen 
Menſchenverkehr abzuſchneiden. 


= ſchrieb Enrico an Ich lebte mit meinen Matroſen, 
TE) Gabriele. „In teilte ihre Mühen und ſchlief des 


Nachts wenigſtens einen ſchweren, 
bleiernen Schlaf. 

Man gewöhnt ſich leicht und 
raſch an das Meer; dieſe ſtete 
Abwechslung zwiſchen Ruhe und 
Sturm beſitzt ihren eignen Reiz. 
Bald unternahm ich weitere Reiſen, 
hielt mich aber nirgends lange 
auf. Mehrere Jahre hindurch 
blieb ich auf dieſe Art von der 
Welt vollſtändig abgeſchieden, ich 
gab mich wiſſenſchaftlichen Studien 
hin, aber nicht zu Nutz und From⸗ 
men der Allgemeinheit, ſondern 
nur zu meinem eignen Ver- 
gnügen; ich arbeitete, weil die 
Arbeit mir ein Lebenselement 
geworden war, aber ich ſtrebte 
nicht nach Nutzen, weil ich deu⸗ 
ſelben Ihnen nicht hätte zu 
Füßen legen können. 

Mitunter kamen Freunde 
aus alten Zeiten, wenn ich ein 
paar Tage in meinem Heim 


weilte, zu mir auf Beſuch, 


aber ich war ein unzugäng⸗ 
licher Geſelle geworden, ich hatte 
Anſchauungen, welche mit der 


wiederzuſehen, ich reiſte nach Savoyen. Strömung der Gegenwart nicht mehr ſo recht 
In Chamdery kannten Sie nur wenige, Hand in Hand gingen. Ich nenne das 
und auch dieſe wenigen wußten nicht, wo und zu erheitern. Ich reiſte einem Auto- nicht Fortſchritt, was die Menge jetzt als 
Sie zu finden ſeien. Sie waren abgereiſt, maten gleich, ohne Teilnahme für die Ge. ſolchen betrachtet, ich glaube anſtatt deſſen 
ohne eine Spur von ſich zurückzulaſſen. Ich genden, welche ich beſuchte, ohne Begeiſterung an eine ſtarke, zielvolle Regierung, an die 


verzweifelte an der Möglichkeit, Sie wieder- für alles Schöne. N Erziehung der Völker, an die Pflege der 
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idealen Güter. Dieſe Anſchauungen, welche 
zu einem Teil meines eigenen Ichs geworden 
ſind, trugen ſchuld daran, daß ich mich in 
den großen Städten recht verlaſſen gefühlt 
haben würde und ſo blieb ich denn in Anzio, 
wo ich auch bis an das Ende meines Da- 
ſeins Auſenthalt genommen haben würde. 
Eines Tages jedoch erhielt ich einen Brief 
des Kardinals Scarbini, der ein hervor⸗ 
ragender Freund meines Onkels geweſen, 
worin derſelbe mich bat, ein Haus für eine 
Nichte von ihm zu ſuchen, welcher Seeluft 
verordnet worden. 

Es war im Monat Juni und die weni⸗ 
gen Häuſer in Anzio waren alle vermietet; 
da ich mich gegen den Kardinal verbindlich 


erweiſen wollte, bot ich ihm meine Villa an, 


zur eignen Benutzung mir ein kleines Garten. 
häuschen vorbehaltend, das ich erſt kürzlich 
erbaut. Der Kardinal nahm meinen Antrag 


an und acht ser ſpäter ſtieg die Komteſſe wortete daher nicht, als ich 


Scarbini in Geſellſchaft einer alten Erzieherin 
in meinem Hauſe ab. 

Ich übergab die Villa den beiden Damen 
und unternahm eine Kreuzfahrt im Tyrrhe⸗ 
niſchen Meer, ohne zu wiſſen, ob die Dame, 
welcher ich mein Heim überlaſſen, ſchön 
oder häßlich, ſanft oder heftig ſei. Ebenſo⸗ 
wenig wußte ich über ihre geiſtigen Fähig⸗ 
keiten zu ſagen. In ihrer Geſellſchaft befand 
ſich ihre Tante, die Marcheſa Mati; ſie kam 
mir blutleer und leblos vor. Dieſe ladete mich 
zur Tafel ein und ich fand mit dem beſten 
Willen keine Ausrede, um dieſe Einladung 
nicht anzunehmen. 

Ich blieb beiläufig einen Monat aus und 


als ich zurückkehrte, erhielt ich einen ſehr Ich pflückte die ſchönſte und reichte ſie ihr 


liebenswürdigen Brief des Fräuleins von 
Scarbini, in welchem ſie mich bat, ihr noch 
an demſelben Tage einen Beſuch abzuſtatten. 
Vor Tiſch begab ich mich zu ihr. ü 

Die alte Dame lobte mein Haus un- 
aufhörlich, aber alles, was ſie redete, zog 
mich nicht an. Die Marcheſa war eine un⸗ 
erträgliche Schwätzerin, die Geſellſchaftsdame 
eine 
und 
läppiſches Kind vor. 


Während wir im Garten den Kaffee ein- ihr nicht gut aus dem Wege gehen. 


nahmen, lobte die Marcheſa in der über- 
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bald, daß es ihr Vergnügen bereitete, mit 
mir zuſammen zu ſein. Ich behandelte ſie, 
wie man ein Kind behandelt und zog un⸗ 
willkürlich im Geiſt einen Vergleich zwiſchen 
Ihnen und jener unſcheinbaren kleinen Ber- 
ſon. Das Fräulein ſetzte ihre Bäder bis 
Ende September fort, ſie ſchien ſich wohler 
zu fühlen und nicht daran zu denken, daß 
ſie ſich entfernen müſſe. Endlich kam indes 
der Tag der Abreiſe, ich fühlte mich froh, 
wieder mein eigener Herr zu werden und 
ſah mit Befriedigung, wie die Koͤffer und 
Kiſten auf die Wagen gepackt wurden, welche 
der Kardinal geſchickt hatte. Plötzlich hörte 
ich eine leiſe Stimme hinter mir, welche in 
klagendem Ton ſprach: 

„Wie froh Sie heut ſind — ich begreife 
das, denn man hat Ihnen recht viel Mühe 
und Plage gemacht!“ 

Ich war des Lügens unfähig und ant⸗ 
aber empor- 
blickte, ſah ich, daß das Fräulein bleicher 
war, als an dem Tage, an welchem ſie ge⸗ 
kommen. ö 

„Arme Kleine, ſie gewinnt die Orte ſo 
lieb, an welchen ſie eine Zeitlang weilt, daß 
es ihr dann ſchwer fällt, ſich loszureißen!“ 
ſprach die Erzieherin etwas eilfertig. 

Das Fräulein errötete über und über 
und hielt den Blick geſenkt. Bevor ſie in 
den Wagen ſtieg, ſprach ſie, indem ſie einen 
Blick auf ein paar prächtige Magnolien 
warf, welche zwiſchen einer Marmorgruppe 
emporwucherten: 

„Ich möchte Sie um Erlaubnis bitten, 
eine dieſer Magnolien mitnehmen zu dürfen.“ 


in den Wagen — ſie dankte mir und wurde 
wieder dabei ganz blaß. 

Ich fühlte mich glücklich, nachdem fie ab- 
gereiſt waren, und ließ mich wieder in meinem 
Hauſe unter meinen Büchern und kleinen 
Schätzen nieder. 

Kaum waren einige Tage vergangen, als 
ich einen Brief des Kardinals Scarbini er- 


elbe, ausgedörrte, heuchleriſche Perſon hielt, in welchem er mich bat, für einige Zeit 
as Fräulein ſelbſt kam mir wie ein zu ihm nach Frascati zu kommen. 


Einladung war mir läſtig, aber ich konnte 
Der 
Kardinal bewillkommte mich auf das liebens⸗ 


ſchwänglichſten Weiſe mein Dampfſchiff und würdigſte; das Zimmer, welches er für mich 


wiederholte ſo oft, daß ihre Nichte ſehnlich 


hatte vorbereiten laſſen, war dermaßen mit 


wünſche, dasſelbe einmal in Augenſchein zu Kunſtgegenſtänden aller Art angefüllt, daß 


nehmen, daß mir endlich nichts übrig blieb, 
als den Damen zu einer Seefahrt es zur 
Verfügung zu ſtellen. 5 

Wenn ich Ihnen all' dieſe Einzelheiten 
erzähle, jo geſchieht es nur, um Ihnen dar⸗ 
zuthun, wie widerſtrebend ich mich dem Ver⸗ 
kehr mit jenen Damen hingab. Trotz alle⸗ 
dem verſtand es die Marcheſa, mich derartig 
in Beſchlag zu nehmen, daß ich bald keine 
Stunde mehr zu meiner freien Verfügung 
hatte. Heute erklärte ſie, daß ſie meinen 
Wagen brauche, morgen, daß ſie mit meinem 
Dampfſchiff umherfahren wolle und ſo ging 
es weiter, bis ſie in einigen Tagen nach 
Frascati zurückkehrte und mir die Nichte auf 
das wärmſte empfahl. Ich fühlte mich er⸗ 
leichtert, als ich ſie einſteigen ſah und wußte, 
daß ich auf dieſe Art meine Freiheit wieder 
erlangte. Doch die vorſorgliche Tante ſchien 
der Erzieherin genaue Anweiſungen zurück— 
elaſſen zu haben, damit dieſe mir keine 
Ruhe laſſen dürfe. Alle Augenblicke war ſie 
bald unter dieſem, bald unter jenem Vor⸗ 
wand nach der Villa gekommen und meines 
Lobes voll. Das Fräulein ſprach wenig, 
mied mich aber auich nicht und ich bemerkte 


es an ein kleines Muſeum erinnerte. 

Als er mich in den Garten führte, ſprach 
mir der edle Herr mit väterlicher Zärtlichkeit 
von ſeiner Nichte. j 

„Sie haben eine kleine Gelehrte aus ihr 
gemacht!“ fügte er lächelnd hinzu. „Als ſie 
nach Anzio kam, konnte fie einen Lorbeer⸗ 
baum nicht von einer Eſche unterſcheiden 
und nun weiß ſie ſchon ſo vielerlei Dinge 
und kennt eine Menge Pflanzen.“ 

Mimma kam im Verein mit den drei 
häßlichen Baſen, um mitzuteilen, daß das 
Abendbrot bereit ſei. Als ſie meiner anſichtig 
wurde, errötete ſie; ſie hatte ſich überhaupt 
in den wenigen Tagen ſehr verändert, ihr 
Geſichtchen war wieder wachsbleich und ſie 
ſah traurig und niedergeſchlagen aus.“ 

„Ich weiß nicht, was ihr fehlt, aber ſie 
fühlt ſich nicht mehr ſo wohl, als zu jener 
Zeit, da Sie ihre Rückkehr zu mir veranlaß⸗ 
len!“ bemerkte der Kardinal. 

Bei der Tafel ſaß ſie zur Linken und ich 
zur Rechten des Hausherrn, die übrigen 
reihten ſich an ſie und an mich, niemand 
ſprach, mit Ausnahme Seiner Eminenz, alle 
andern aßen eifrig. 


Dieſe 
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Ein reiches Nachtmahl wurde aufgetragen; 
ich, der ich von Hauſe aus nicht an vieles 
Eſſen gewöhnt war, wußte nicht, wie ich es 
anſtellen ſollte, um all' das, was man mir 
anbot, zu bene Ein Haushofmeiſter 
und zwei Lakeien in ſeidenen Strümpfen 
und Aigen Schuhen bedienten, doch trotz 
des Aufwandes gebrach es in aller Hinſicht 
an der erforderlichen Stimmung. Nach dem 
Abendbrot nahmen die jungen Damen und 
die Erzieherin kleine Handarbeiten vor, 
während die Marcheſa in einem Armſtuhl 
einſchlief, der Kardinal mir Geſellſchaft leiſtete 
und der Marcheſe mit dem Pripvatſekretär 
ſeines Schwagers, einem höheren Geiſtlichen, 
Schach ſpielte. Er ſprach wieder von ſeiner 
Nichte und bedauerte, daß ſeine Schweſter 
ſchuld daran trage, wenn jene nicht viel ge- 
lernt habe und ſie nicht mehr wiſſe, als deren 
Töchter. Der Kardinal war heut beſonders 
mitteilſam und geſprächig. Er erzählte mir, 
daß ſeine Schweſter eiferſüchtig auf die Liebe 
ſei, die er für Mimma hege, daß ſie das 
Mädchen beneide, weil es hübſcher war als 
die Baſen. Um ſie vor dieſer Eiferſucht zu 
beſchützen, wolle er ſie gern bald verheiraten. 
Die drei Mädchen machten, ſo erzählte er, 
dem armen Kind das Leben unerträglich 
und es ſei nicht zu verwundern, wenn dieſes 
nach dem Augenblick ſich ſehne, in welchem 
es das Haus verlaſſen könne. 

Ich blieb eine Woche in Frascati und 
hatte während dieſer Zeit Gelegenheit, mich 
zu überzeugen, daß der Kardinal mit ſeinen 
Behauptungen im Recht war, und jene 
Mädchen wirklich alles thaten, um Mimmas 
Leben zu einem unangenehmen zu geſtalten. 

Eines Tages ließ mich die Marcheſa mit 
ihrer Nichte allein im Garten und ich, nicht 
wiſſend, was ich mit ihr reden ſollte, fing 
an, die Schönheit der Gegend zu loben. 

„Die ganze Welt iſt ſchön,“ erwiderte ſie 
mir etwas ungeduldig, „wenn man jemand 
in derſelben hat, den man lieben kann und 
nicht allein iſt!“ 

„Aber Sie ſind ja nicht allein!“ entgegnete 
ich ihr. „Sie haben Ihren Onkel!“ 

„Das iſt allerdings wahr, aber an den 
Onkel kann ich mich nur in den ſeltenſten 
Fällen wenden. Ja, wenn ich Vater, Mutter 
oder irgend jemand hätte, der mich ſo recht 
von Herzen liebte, ſo wäre das etwas andres!“ 

Während Sie dieſe Worte ſprach, perlten 
zwei Thränen über ihre Wangen; wir ſchwie⸗ 
gen eine kleine Weile, dann kamen Beſuche 
und Mimma ſah ſich gezwungen, dieſelben 
zu empfangen. Ich betrachtete ſie ſchweigend 
und hegte Mitleid für dieſes ſchüchterne 
Mädchen, welches kaum ins Leben getreten 
war und ſchon Ekel vor demſelben empfand. 

Am folgenden Tage reiſte ich nach Fras⸗ 
cati zurück und der Kardinal, ſo wie ſeine 
Nichte, waren bald meinem Gedächtnis ent⸗ 
ſchwunden. Erſterer ſchrieb mir zuweilen 
und nach einigen Monaten forderte er mich 
dringend auf, doch wieder auf Beſuch zu 
ihm zu kommen, er ſei ganz allein und 
ſehne ſich nach mir. Eine innige Verehrung 
für den alten prächtigen Herrn veranlaßte 
mich, auf ſein Begehr einzugehen. Er ſagte 
mir dann zu wiederholten Malen, wie gut 
er mir ſei; wenn er Familie beſeſſen haben 
würde, hätte er ſich nur gewünſcht, daß ſein 
Sohn ſo wäre wie ich. 5 

Eines Abends kam Mimma im Verein 
mit ihrer Erzieherin von Rom nach Fras- 
cati, ſie küßte dem Onkel die Hand und bot 


auch mir ihre Rechte. Das arme Ding ſah 
ſo übel aus, daß es mir Mühe koſtete, ſie 
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zu erkennen; ſie bemerkte das und ein leichtes 
Rot ſtieg in ihre Wangen. 
Als ich mit dem Kardinal allein war, 


ſagte ich ihm, welchen Eindruck Mimma auf 


mich gemacht. 

„Sie leidet!“ antwortete er, „ſie leidet 
ſchmerzlich und Sie allein vermöchten ihr 
Troſt zu bringen!“ 

„Ich?“ fragte ich verwundert. 

„Ja, Sie; fie iſt eine perſchloſſene Natur, 


aber ſehr empfindſam, ſie fühlt ſich zu Ihnen 


hingezogen; in ihren Augen ſind Sie ein 
hu heres Weſen und ich leſe in ihrer Seele, 
daß ſie eine tiefinnige Neigung für Sie 
im Herzen trägt, ich weiß, 8 

daß Mimma Sie liebt!“ 

„Ich verſtehe nicht!“ 
antwortete ich mit einer 
gewiſſen Befangenheit. 

„Warum ſollte denn 
auch ein achtzehnjähriges 
Mädchen Sie nicht lieben?“ 
rief der Kardinal. „Frei⸗ 
lich weiß ich, daß Sie der 
Armen keine Zuneigung 
entgegenbringen! Sie ſind 
ein wohlerzogener junger 
Mann mit edlen Grund⸗ 
ſätzen, Sie beſitzen ein Erb⸗ 
teil, das Ihnen die Unab⸗ 
hängigkeit ſichert, Sie haben 
ein ſo gründliches Wiſſen 
und einen ſo wohlgepfleg⸗ 
ten Geiſt, daß Sie ſich um 
weltliche Zerſtreuungen nicht 
zu kümmern brauchen. Sie 
haben ſelbſt hinreichend ge⸗ 
litten, als daß Sie der 
Menſchheit gegenüber nicht 
große Duldſamkeit haben 
ſollten!“ 

„Wer hat Ihnen das 
geſagt, Eminenz?“ fragteich. 

„Niemand, ich errate 
es! In Ihrem Alter führt 
man kein Eremitenleben, 
ohne daß ein tiefer Seelen- | 
ſchmerz uns von der Welt 
losgelöſt hat; in Dingen 
des Gefühls ſind Sie viel 
reifer, als Ihre Jahre dies 
eigentlich mit ſich bringen 
würden und dieſe Reifheit 
erlangt man nur durch her⸗ 
bes Leiden. Sie beſitzen 
alle erforderlichen Eigen- 
ſchaften, um auf ernſter 
Grundlage ein Familien⸗ 
leben zu begründen. Ich 
frage Sie nun, wollen Sie 
meine Nichte zur Lebens- 
gefährtin haben? Gebrau- 
chen Sie nicht den Vor⸗ 
wand, mir zu antworten, 
daß Sie keine Liebe für das junge Mädchen 
im Herzen tragen! Die Liebe iſt in der 
Ehe nicht immer ein „guter Ratgeber; es ge- 
nügt auch, wenn die Frau ſie allein im Herzen 
hegt, der Mann braucht nur Zuneigung und 
Achtung zu empfinden, jene zarten Zufüh⸗ 
rungen, aus welchen die Freundſchaft ent⸗ 
ſprießt!“ 

„Ich ſtand eine geraume Zeit in Ge- 
danken verſunken da, und der Kardinal 
fuhr fort: 

„Sie dürfen Ihr Leben nicht in dieſer 
Weiſe vertrauern, ohne einem recht düſtern 


Alter entgegen zu gehen! Die Männer, 
welche ſich des Familienlebens berauben, ohne 


irgend ein feierlich bindendes Gelübde ge⸗ 
leiſtet zu haben, ſind Leute, welche raſch 
altern und dann oft erſt recht in reifen 
Jahren irgend einer ränkeſüchtigen ſchlauen 
Abenteuerin zum Opfer fallen.“ 
„Eminenz,“ warf ich ein, „Sie müſſen 
doch zugeben, daß man, um einen jo wid) 
tigen Schritt zu thun, genau wie im Leben 
bei irgend einem Beruf, den Drang in ſich 


zu wählen!“ 

„Verſchonen Sie mich mit Ihren Berufs- 
ideen. Ich verſpürte früher gar keine Luſt 
in mir, e zu werden! Die Meinen 


Das Blumenorafel. 
„Er liebt mich — er liebt mich nicht — er liebt mich 


waren unwiſſende Leute; meine e Multer hegle 
indes den Wunſch, 
und man ſchickte mich ins Seminar, 
mich zu fragen, ob ich einverſtanden 
oder nicht. 
mich in der Wahl meines Berufs und doch 
klagte ich nie darüber, daß ich denſelben 
ergriffen, denn das edelſte, 
des Lebens habe ich nur allein in ihm ge⸗ 
funden!“ 

Anſer ziemlich lebhaftes Geſpräch wurde 
durch Mimma unterbrochen, welche uns zum 
Abendbrot rief. Sie hatte den Tiſch mit 
Blumen geſchmückt und war guter Laune; 
ſie bat den Onkel, 


ſei 


ihm bleiben zu dürfen, 


fühlen muß, gerade dieſen oder jenen Stand 


„ welches 

Mädchen hätte nicht einmal bei dem kindlichen Spiel hell aufgejubelt, wenn das: 
liebt mich“ durch das letzte Blättchen beſtätigt wurde. 
unſerm Bild treibt den Scherz allerdings auf ganz ſonderlich liſtige Art: 
zweite Blüte bereits zum zerpflüden in der Hand, falls die erſte ja ein ungünſtiges 
Ergebnis liefert. — Ja, ja, das Glück will erzwungen ſein, ſelbſt bei einem Blumenorakel! 


Das liebreizende Mädchen auf 
ſie hält die 


daß ich Prieſter werde 
ohne 


Keine Standesbegeiſterung leitete 


reinſte Glück 


noch eine Zeitlang bei 
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da ſie in Rom, in 
der großen leeren Wohnung ſich zu ſehr lang⸗ 
weilen würde. 

„Nun ſo ſpiele doch Klavier — arbeite 
oder gehe ſpazieren!“ warf der Kardinal 
lächelnd ein. 

„Ach, die Tage ſind ſo lang und ich 
habe niemand, der mich an die Orte beglei- 
ten könnte, wo man ſich unterhält.“ 

Ich, der die Langeweile nie kennen ge- 
lernt, empfand Mitleid mit dem Mädchen, 
welchem nie gelehrt worden war, ſich zu 
beſchäftigen und welches, ſelbſt wenn es 
lächelte, nicht jung ausſah. 

Nach dem Abendbrot 
gingen wir in den Garten 
hinab und, ſich auf meinen 
Arm ſtützend, ſchritt der 
Kardinal langſam mit mir 
voran, während Mimma 
mit der Erzieherin folgte. 
Plötzlich vernahmen wir 
lautes ſchreien, und ein 
durchgegangenes Pferd 
rannte auf uns zu. Der 
Kardinal und Mimma 
ſprangen zur Seite, während 
ich inmitten des Wegs ſtehen 
blieb, beſtrebt, das ſcheu⸗ 
gewordene Tier feſtzuhalten. 
Ich erfaßte denn auch die 
Zügel, aber es gelang mir 
nicht, das Pferd zu bän⸗ 
digen, ich wurde ein paar 
Schritte weit fortgeſchleift, 
| bis der Kutſcher und die 
Stallknechte herbeieilten und 
mich befreiten. 

„Kommen Sie doch, bitte, 
hier einmal her!“ rief mir 
der Kardinal zu, nachdem 
ich mich wieder aufgerichtet 
hatte. Ich folgte ſeinem 
Geheiß und ſah das Fräulein 
mit geſchloſſenen Augen und 
ſtarren Gliedern auf dem 
| Soden liegen. 

„Als Mimma ſah, wie 
das Pferd Sie ſchleifte, 
verlor ſie die Beſinnung!“ 
erzählte mir voller Auf- 
regung der Kardinal. 

Die Erzieherin war in⸗ 

zwiſchen nach der Villa 
geeilt, um Leute herbei⸗ 
zuholen, welche Hilfe brin- 
gen ſollten. Ich hob das 
junge Mädchen empor und 
auf einer ſchnell hergerich⸗ 
teten Bahre brachten wir 
ſie nach Hauſe. 

Der Mond beleuchtete 
voll das lebloſe Geſicht⸗ 
chen, die bleichen Wangen. 
Der Kardinal ſchritt hinter der Bahre her 
und unwillkürlich hatte man die Empfin⸗ 
dung, er folge einem Leichenzug. Als 
wir ein Stück ſo gegangen waren, ſchlug 
Mimma die Augen auf, ſah um ſich, ge⸗ 
wahrte mich und rief in lebhafter Er- 
regung: 

„Sie leben, o, dem Himmel ſei 
Sie leben!“ 

Dabei ſtürzte ihr ein Strom von Thrä- 
nen aus den Augen. 

Ich wagte nicht zu reden, und in der 
Villa angelangt, wurde Mimma nach ihrem 
Zimmer gebracht. (Sorti. folgt.) | 


„er 


Dant, 


niſſe 


aus den in der Schweiz überwinterten Cocons 


auch der Form und 


Der zerlegbare wißmann Dampfer. 
Das hübſche Sn welches unſer Bild auf 
Seite 25 vor den Blick führt, erregt gewiß in 
jedem Beſchauer die Luſt, auf ihm die Fluten 
des Viktoria-Nhanza⸗Sees zu durchſchneiden. 
Unſer Wißmann, von dem einſt Molkte ſagte: 
„Das iſt ein Mann 


Su unſern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 


28 


nicht gekannt hätte.“ Die ausgekrochenen 85 | 
Exemplare waren ſämtlich in ihren von der 
Stammart abweichenden Merkmalen einander 
re Leider gelang es nicht, ein drittes Ge⸗ 
chlecht zu züchten; die Räupchen derſelben wur⸗ 
den von einer Krankheit befallen und gingen 
zu Grunde. Man iſt gezwungen, als Urſache 
jener ſo ausgeſprochenen Neubildung einer Art 
die veränderten Nahrungs⸗ und Wohnverhält⸗ 
niſſe anzuſehen. 

eitgemäß. Wann werde ich denn endlich 
heiraten, Papa? „Nach dem nächſten Konkurs, 
mein Kind — der iſt für Dich beſtimmt.“ 


nach meinem Herzen,“ 
hatte damals bei ſei⸗ 
ner le 5 in 
Europa als Reichs⸗ 
kommiſſär für Oſt⸗ 
Afrika alle erdenk⸗ 
liche Mühe ſich ge⸗ 
eben, die par 5 des 
ampfers zuſammen 
zu bringen und; glüds 
lich war ihm dies 
gelungen. Das ganz 
aus Stahl erbaute 
Schiff, 26 Meter lang, 
5 Meter tief, ſollte 
zerlegt von Trägern 
in die Nähe des Sees 
gebracht werden. Bei⸗ 
nahe vollſtändig iſt 
letzteres gelungen, 
doch der Zuſammen⸗ 
ſetzung ſtellten un⸗ 
überſteigliche Hinder⸗ 
ſich entgegen. 
Anzunehmen iſt je⸗ 
doch, daß der Verſuch, 
den Dampfer zuſam⸗ 
menzuſtellen, wieder 
aufgenommen und 
von 1 451 gekrönt | 
fein wird, denn ohne 
einen Dampfer auf | 
dem See iſt eine Aus⸗ 
nutzung des weiten 
Gebietes ganz un⸗ 
möglich. 


Die Bildung neuer Tierarten bedarf 
durchaus nicht immer langer Zeiträume. Sie 
kann vielmehr auch ganz plötzlich von einem 
Geſchlecht zum andern auftreten, wie das an einem 
vom Naturforſcher Moritz Wagner mitgeteilten 
Fall zu erkennen iſt. Im Jahre 1870 brachte 
ein Schweizer Sammler eine Anzahl von Pup⸗ 
pen des texaniſchen Mondfalters (Saturni 
Luna), der ſeinen Namen von den mondförmi⸗ 
gen Flecken auf den vier Flügeln hat, in die 
Schweiz. Die Schmetterlinge, die im Mai 1871 


auskrochen, lieferten die unveränderte texaniſche 
Mondfalterform. Einige dieſer Schmetterlinge 
wurden zur Begattung gebracht und von dieſen 
einige hundert befruchtete Eier gelegt. Die 
Räupchen entwickelten ſich nach einigen Wochen 
und waren ſchon in ihrer erſter Häutung gelb- 
licher gefärbt als die in Texas auftretenden. 
Sie wurden im Zimmer mit Blättern einer 
europäiſchen Schweſterart einer ihrer texaniſchen 
Futterpflanzen gefüttert, fraßen lebhaft und ver⸗ 
wandelten ſich Ende Juni in Puppen, aus 
denen ſchon anfangs Auguſt die Schmetterlinge 
auskrochen. Zum größten Erſtaunen waren 
dieſe von den ichen acht Mondfaltern aber ſehr 
verſchieden, wichen nicht nur der Farbe, ſondern 
Zeichnung nach ſo weſent⸗ 
lich von 105 ab, „daß man ſie ſicherlich 
allgemein als eine davon verſchiedene Art betrach⸗ 
tet haben würde, wenn man ihre Abſtammung 


3 ,. 
e,, . . FG 


Ein Stock für den Schwiegerſohn. Der 
junge Herzog von Berwick und Alba, welcher 
die ſchöne und liebenswürdige Tochter der ſpa⸗ 
niſchen, ſ. Z. in Paris lebenden Herzogin von 


| Montejo zum Traualtar führte, hatte von feiner 


künftigen Frau Schwiegermama einen Stock zum 
Geſchenk erhalten, welcher aus mehr als einem 
Grunde Pariſer Salongeſpräch war. Der Stock 
von malayiſchem Rohr ſoll ein Wunder von 
Arbeit, Eleganz und Reichtum geweſen ſein. 
Schon die daran befindlichen Diamanten, Sma⸗ 
ragden und Amethyſte koſteten 14000 Fres. Eine 
Freundin der Herzogin nanntedas Verſchwendung. 

2 „Sie würden recht 


Ausrede. 
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Richter: Warum find Sie voriges Mal nicht zum Termin gekommen?“ 
Angetlagter: „Ick jlobte, ick müßte in'n Frack kommen un hatte keenen anständigen.“ } 


Seufjer einer Ballmutter, 


Wer nie der Töchter vier beſaß, 

Wer nie die endlos langen Nächte 

Im heißen Ballfaal gähnend fat, 

Der kennt euch nicht, ihr Faſchingsmächte. 


Aus 9 7 Soldaten brief. O, 
Kathi, Du liebſt' mich nicht mehr! Sonſt wür⸗ 
deſt Du Deine Briefe nicht in einen Umſchlag 
legen, ſondern wie ſonſt — um eine Wurſt wickeln!“ 


Auflöſung der Aufgabe 


in voriger Nummer: 
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Re Bi 
Gute Empfehlung. Ein Bohner bietet 
einer Dame 
Fußböden an. „Haben Sie gute Zeu niſſe auf⸗ 
uweiſen?“ fragt die Dame des 3 „Zu 
Befehl, gnädige Frau, belieben Sie ſich nur an 
meine frühere Stelle zu wenden. Ich abe da das 
Pure Haus gebohnt — die Fußböden und 
reppen ſpiegelten nur fo. Binnen Jahres⸗ 
friſt haben dort nicht weniger als fieben Pers | 
ſonen den Arm oder das Bein gebrochen“ 


— u— SEEN. 2 — nenn 


haben,“ war die Ant⸗ 
wort, „wenn ich den 
Stock nicht dem künf⸗ 
tigen Gemahl meiner 
Tochter beſtimmt 
hätte und dieſer ein 
Herzog von Berwick 
und Alba wäre.“ — 
Das Geſchenk ſelbſt 
erinnert an Ruß⸗ 
land, wo der Vater der 
Braut ſeinem Eidam 
auch am Hochzeitstag 


geben pflegt, genau 
von der Stärke ſeines 
Daumens, womit er 
benötigten Falls den 
eſtörten häuslichen 
‚rien herſtellen ſoll. 
Es verſteht ſich, daß 
kein Gedanke dieſer 
Art die Herzogin von 
Montejo veranlaßt 
hat, dem künftigen 
Eidam einen Stock zu 
ſchenken. Möglich 
wäre es aber, daß 
ihr eine iriſche Erin⸗ 
nerung vorgeſchwebt. 
Denn ſie war die 
Tochter eines iriſchen 
Kaufmanns, namens 
Fitzpatrick, eines da⸗ 
mals in Malaga 
wohlbekannten und hoch angeſehenen Handels⸗ 
herrn, der ſeinen väterländiſchen „Shillelagh“ 
im Kreiſe ſeiner Familie ſtreng aufbewahrt und 
vor der Vermählung der Herzogin bisweilen 


R 


ſehr ſtark gebraucht haben ſoll. 


Höhere phyfik. Lehrer: „Was ereignet 
ſich, wenn ein Licht unter einem gewiſſen Win⸗ 
kel ins Waſſer fällt — wiſſen Sie es Müller?“ 
Schüler: „In der Regel geht es aus!“ 


Mortſpielrätſel. 


Als mächt'ge Rieſen breiten wir uns aus, 

In unſerm Reiche gründet ſich manch' Weſen, 
Das fingen kann, doch ſchreiben nicht, noch leſen, 
Schutzſuchend ein gemütlich Heimatshaus, 

Und in dem Haus — wie kann das möglich ſein ? 
Da lagen unfre kleinen Unzerthanen. 

Doch ſchreibt man unſer erſtes Zeichen klein 

Iſt's eine Vorſchrift, um gerecht zu ſein. 


Krebsworträtſel. 


Vorüber ſauſt er, ſchnell dem Blick entſchwunden 
Der Schwalbe ähnelnd, fort aus dem Bereich. 
Doch ob gewonnen er, ob nur geſchunden 
Vorwärts und rückwärts nennt man doch ihn gleich. 


Buchſtabenrätſel. 


Klein geſchrieben ſpricht's gewiegter Kochkunſt 
Groß geſchrieben ſchönen Landes. ſtolzer Sohn 


Hohn, 


(Anflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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